1845. 


tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 31. März. 


An die Zeitungsleſer. 


Beim Ablauf des Iſten Quartals bringen wir in Erinnerung, 


daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 7% 
1 1 = ENT 


auswärtige aber 
als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 


ſgr. 


baben, wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. 

Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 fgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtelungen, welche nach Anfang des laufenden Viertel⸗ 
jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden 


können. Poſen, den 31. März 1845. 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


— —— '— — —-¼¾ — — —— — — — 


JIn land. 


Berlin den 28. März. Se. Mafjeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich⸗ 
Oeſterreichiſchen Salinen-Bezirks⸗ und Bade- Arzt, 
Dr. von Brenner Edlen von Felſach zu Iſchl 
in Ober⸗Oeſterreich; fo wie dem Hof-Konzipiſten 
beim Kaiſerlich⸗Oeſterreichiſchen Ober-Hofmarſchall⸗ 
Amte, Purgold zu Wien, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


(Das Wohl der arbeitenden Klaffen.) 
Die Erhebung der ärmeren Klaſſen iſt von keiner 
Zeit fo lebhaft gewünſcht worden, als von der jetzi⸗ 
gen. Der gebildetſte Theil der Welt iſt zu der Kul⸗ 
tur herangereift, daß er in der Geſammtheit zu füh⸗ 
len und einzufehen beginnt, wie er nur dann in ſei⸗ 
ner Menſchenwürde daſteht, wenn er in allen ſeinen 
Gliedern die Menſchheit achtet, wenn er alle Hin⸗ 
derniſſe zu befeitigen ſucht, die es vielen feiner Glie— 
der unmöglich machte, ihre Menſchenrechte zu er⸗ 
kennen, geſchweige denn fie firebend in einem gro⸗ 
fen Grade zu erlangen. 


Die Frucht folder Einfiht iſt die jetzt immer 
mehr waltende Liebe. Freilich mag es auch wahr 
ſein, daß die Furcht das ihrige thut, daß viele Be⸗ 
güterte ſich nur von der Furcht treiben laſſen, der 
drohenden Armuth die Hand zu reichen. 

Die Zuſtände ſcheinen traurig, alte erfahrene 
Leute behaupten, daß der Pauperismus noch nie ſo 
um ſich gegriffen habe, als gerade in der Gegen- 
wart. Ueberall werden Klagen laut. In Schleſten 
ſchlug die Brandfackel wilder Empörung in die Höhe. 
Rechts und links wiegelten ſich die Arbeiter gegen 
ihre Brodherren auf. In den großen Städten, in 
Berlin, in Breslau, wird die Zahl der Gewerbtreie 
benden, die ihre Steuern bezahlen können, immer 
geringer, die Diebſtähle häufen ſich ähnlich wie in 
England und Frankreich, was wird, was ſoll dars 
aus werden? 

Sei es erlaubt, hierbei die richtige Frage aufzu⸗ 
werfen, wer trägt die Schuld von dieſen 
trüben, drohenden Zuſtänden? 

Die ſchnellſte, keckſte, wüthendſte Antwort hierauf 
geben die Communiſten, fie ſagen: die Begüterten, 
die Machthabenden allein tragen die ſchmachhafte 
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Schuld. Weitling, der hervorragendſte unter ih⸗ 
nen ruft — hängt ſie! öffnet die Gefängniſſe, 
macht Keulen, ſchlagt todt — theilt das Vermögen. 

Der Pöbel unter den Schrifiſtellern und ſonſtige 
Individuen rufts ihm nach, Herwegh ſagts — 
wahtlich, es thut mir leid, gegen den Dichter der 
Freiheit zu ſprechen, aber ich wills in meiner Vruſt 
nicht verſchloſſen halten, was mich die Zeit gelehrt 
hat, über ihn zu denken. Auch hat ihm die Welt 
längſt ſein Urtheil geſprochen. Er ſtieg auf wie 
eine Lerche und fang als noch die Schatten der Un 
thätigkeit und Gleichgültigkeit einen großen Theil 
der Welt bedeckten. Mit ſüßen, friſchen, begeiſtern⸗ 
den Melodieen weckte er die Schlummernden und 
liebliche Bilder zogen beim dämmernden Morgen 
vor ihren erſt halb geöffneten Augen vorüber. 

Aus dieſer Zeit haben wir Lieder von ihm, die un⸗ 
ſerer Nation gewiß unvergeßlich ſein werden. Sein 
Flug ſenkte ſich aber bald und ſeine Stimme trank 
den Durſt der Erde. Rache! Rache! tönt ſeit⸗ 
dem aus ſeinen Liedern. Seine Poeſie iſt aus der 
roſigen Jungfrau ein Weib geworden, von dem man 
nicht weis, ob ihre Schönheit oder ihre Frechheit den 
Sieg davonträgt. 

Mit Heines Poeſie iſt es noch weit ſchlimmer, 
Heine, Herwegh, Weitling haben nicht vergebens 
gepredigt und geſungen; an vielen Orten hat der 
Nachhall ihrer Worte blutige Spuren zurückgelaſſen, 
der Pöbel unter den Armen hat das Gift ihrer Bes 
ſtrebungen eingeſogen. 

Aber auch unter den ſogenannten Gebildeten, un⸗ 
ter den höhern Ständen giebt es Pöbel. Was ſagt 
der? der ruft: Seht das habt ihr von der größern 
Freiheit, welche ihr dem Pöbel gebt. Pöbel war 
immer da, und wird immer da ſein. Pferde kann 
man wohl veredeln, aber die niedere Volksklaſſe 
nicht; hängt ſie, heißt es hier, baut Kerker, flechtet 
Knuten, ſchickt das Volk nach unbewohnten Inſeln 
oder macht mit den Ruſſen Verträge wegen Sibirien. 

Auf ſolchen Elementen wogt jetzt das Geſchick der 
Völker, aber die Liebe wird den Sieg behalten, die 
Menſchenliebe, die das Steuer der Geſchichte immer 
kräftiger faßt. 

Was ſollte wohl daraus werden, wenn die 
Menſchheit in dieſen beiden Grundſätzen auf einan⸗ 


der loswüthete? 


Wer trägt die Schuld der betrübenden, drohen⸗ 
den Zuftände unferer Zeit? Die Antwort iſt noch 
immer nicht da und ſie, wenn ſie anders richtig iſt, 
kann doch allen einſt den rechten Geſichtspunkt der 
Beurtheilung in dieſer Angelegenheit geben. 

Meine Antwort lautet: 

Nicht ausſchließlich Einzelne, ſondern 
Alle tragen die Schuld. 


Damit will ich ſagen, ein Uebel wurzele im gan⸗ 
zen Volke, im Zeitgeiſt, der ja der Ausdruck aller 
Individuen iſt. 

Hierin liegt zugleich die Erklärung, der iſt unge⸗ 
recht, der einzelnen Ständen die Schuld, die auf 
unſerer Zeit laſtet, allein aufbürden will. 

Du entſchuldigſt die rohen Ausbrüche unter den 
Armen, du ſagſt, es ſei unter fo bewandten Umſtän⸗ 
den nicht anders zu erwarten. Noth und Mangel 
an Erziehung waren die natürlichen Urſachen der 
oft aus den niedrigen Ständen auftauchenden 
Schlechtigkeit. 

Gut, ſei nun aber auch eben fo gerecht gegen die 
höhern Stände! Sage: Auch die Irrthümer 
und Vorurtheile der höhern Stände bilden eine At— 
mosphäre, die noch lange verderbend und anſtek— 
kend auf die aus ihr erwachſenden Generationen wir— 
ken wird! Iſt's nicht hier wie dort? Wuchert das 
Unkraut nicht hier wie dort? Das Unkraut beſteht 
aber meiſtens aus falſchen Anſichten u. üblen Gewohns 
heilen, das iſt die eiternde Beule der Geſellſchaft! 

Hieran ſchließt ſich von ſelbſt die Frage, welches 
iſt der einzige Weg, allgemeine Glückſeligkeit zu ver⸗ 
breiten? 

Ich erinnere noch einmal an Herwegh, Heine, 
Weitling; ſie wollen „den ſchrecklichſten der 
Schrecken!“ die Volkswuth loslaſſen und viele der 
Nachbeter giebt es, die den Hauch der ſchönen Gift— 
blumen eingeſogen bis fie vergiftet waren, aus ih⸗ 
ren Schriften ſcheint es hervor, ihnen ſelbſt mehr 
oder weniger bewußt! Alſo der Weg des Raubes 
und Mordes könnte eine Nation zur Glückſeligkeit 
führen! — die Thoren! Es wird bei uns nicht fo 
weit kommen, aber ich ſetze den Fall, es käme ſo 
weit, was wären die Folgen? Es würden, wenn 
die Menſchheit ſich gegenſeitig ganz zerfleiſcht hätte, 
die pſiffigſten, nichtswürdigſten, rohſten und geldgies 
rigſten Individuen die größten Beſitzthümer an ſich 
reißen und mindeſtens noch tauſendmal ſchlechter vers 
walten, als jetzt die Reichen thun! 

Was hätten wir denn gewonnen, wenn der Be— 
ſiz und damit die Macht in den Händen des rohe⸗ 
ſten Pöbels wäre? Religion, Recht und Wiſſen⸗ 
ſchaft, alles läge darnieder und wir gingen in der 
Cultur vielleicht mehrere Jahrtauſende zurück. 

„Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da kann ſich kein Gebild geſtalten.“ 
Wir wollen aber über dieſe Abſchweifung die letzte 
Frage nach dem einzigen Wege allgemeiner Glückſe— 
ligkeit zu verbreiten, nicht vergeſſen. 

An die Worte des größten Reformators erinnere 
ich: „Stecke dein Schwerdt in die Scheide! 
gehet hin und lehret“ und in Bezug auf den 
Samariter der feinen Nächſten wie ſich ſelbſt liebte: 


x 
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„Gehe hin und thue desgleichen!“ Hier⸗ 
aus ergiebt ſich die Antwort: 

Der einzige Weg zunehmender Glückſeligkeit if 
der der Lehre! des edlen, die Chriſtuslehre mög ⸗ 
lichſt verkörpernden Beiſpiels und beſonders ſich ver⸗ 
breitender Einſicht und edler Sitte. 

Werdet beſſer, ſo wird's beſſer! 


Berlin den 25. März. Eine neue Form zur 
Förderung der Reform haben die Vorſtände der hies 
ſigen Chriſtkatholiſchen jetzt in der Volksſchule 
zu verfolgen ſich vorgeſetzt, indem ſie die Anlegung 
von Schulen, in welchen unentgeltlicher Unterricht 
ertheilt werden ſoll, vorbereiten, und ſowohl das 
brandenburgiſche Schulkollegium wie die höhere 
Polizeibehörde ſcheinen dieſen Abſichten günſtig ges 
ſtimmt zu ſein. Die Ausführung dieſer Idee kann 
auch nur im Sinne der Reform ſelbſt lebhaft empfoh⸗ 
len werden, da ſich in der Volksſchule das kräftigſte 
Lebensorgan zeigt, um durch die Erziehung ſelbſt, 


die von den Kindern auch in die Mitte des Familien⸗ 


leben zurückwirkt, freie geiſtige Anſchauungen zu eis 
nem urſprünglichen und unmittelbaren Beſitz des 
Volkes zu machen. 

Berlin. — Unfere Oberpoſtbehörde fol zur Ver⸗ 
meidung ähnlicher Poſtdiebſtähle, wie deren in 
letzterer Zeit wiederholt in Schleſten vorkamen, be⸗ 
ſchloſſen haben, die Wagen künflig durch Hunde 
bewachen zu laſſen. In einigen Gegenden Deulſch⸗ 
lands und der Schweiz ſoll dieſe Einrichtung bereits 
beſtehen und ſich als praktiſch erwieſen haben. 

Die in Danzig verſammelten Stände der 
Provinz Preußen haben ihre Theilnahme an 
der Separatiſtenbewegung in der katholiſchen Kirche 
dadurch bekundet, daß in der Sitzung am 5. März 
bei Berathung jener Angelegenheit, auf Aufforderung 
eines Mitglieds, von 92 Anweſenden unter 94 
die Summe von 303 Thaler für Schneidemühl ge⸗ 
ſammelt wurde. 

In einer ſeiner letzten Sitzungen beſchäftigte ſich 
der rheiniſche Landtag mit der Emancipa⸗ 
tion der Juden und faßte mit großer Majori⸗ 
tät den Beſchluß, dieſe zu beantragen. Vom Dank⸗ 
gefühle wegen des Veſchluſſes durchdrungen, hat die 
jüdiſche Gemeinde in Koblenz ſich vereinbart, dem 
rheiniſchen Provinzial-Blindeninſtitut ein Geſchenk 
von 400 Thalern, welche durch freiwillige Beiträge 
zuſammengebracht werden, zu übermachen, und aus 
gleicher Veranlaſſung einen feierlichen Dankgottes⸗ 
dienſt in der Synagoge gehalten. 


Königsberg. — In den letzverfloſſenen Wo⸗ 


chen hat ſich die Sterblichkeit in unſerer Stadt mehr 
verbreitet, wie ſonſt, indem die Todtenliſten wö⸗ 
chentlich gegen 100 Sterbefällt angaben, welche die 


* 
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Geburten beinahe um das Doppelte übertrafen. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß in unferer Provinz und 
in Litthauen der Nothſtand ſehr drückend iſt und 
ſollte nun bei dem ſtarken Eiſe und Schneefalle ein 
plötzlicher Eisgang eintreten, dann wäre für die 
ſchon ſo ſchwer heimgeſuchten Niederungen Alles zu 
fürchten. — Im Getreidegeſchäft hat ſich, bei Mans 
gel an Begehr vom Auslande, der betrübende Fall 
zugetragen, daß die Landbewohner in Folge der vor⸗ 
jährigen Mißerndte zum eigenen Bedarf von den 
Handlungsſpeichern ſich Getreide holen, und daß im 
Januar und Februar 224 Laſt von verſchiedenen 
Getreideſorten zu dieſem Zwecke hier abgemeſſen ſind. 
Bei offenem Waſſer erwartet man bedeutende Sen— 
dungen von Kartoffeln und Getreide aus Stettin am 
hieſigen Markte. 

Die Königsb. Allg. Ztg. meldet aus Memel 
vom 17. März: „Durch die Gnade Sr. Majeſtät 
des Königs iſt auf Bemühungen des hieſigen Lande 
raths Waagen die Branntweinsſteuer zu Kommu⸗ 
nalzwecken à 1 Kthlr. für das eingehende Ohm hier 
und den angrenzenden ländlichen Kommunen (Vor⸗ 
ſtädte) Vitte und Schmelz wieder eingeführt, wo⸗ 
durch den durch Unterſtützungs⸗Verpflichtungen faſt 
abſorbirten Kommunal-Kaſſen ein bedeutender Zu⸗ 
ſchuß gewährt wird““ 

Glogau den 21. März. Ueber die vorbereitete 
Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn ſind ſehr erfreuliche Nach⸗ 
richten eingegangen, denen zufolge gleichzeitig höhe⸗ 
ren Orts eine Eifenbapn- Verbindung von Liſſa nach 
Breslau nicht nur gutgeheißen, ſondern gewünſcht 
werden ſoll. — Hierdurch realiſirt ſich früher, als 
zu erwarten ſtand, eine Idee, die dem hieſigen 
Comite von Anfang an vorlag, weil eine Verbin- 
dung der Städte Poſen und Glogau über Liſſa mit 
der Hauptſtadt Schlesiens für eine eben fo natür— 
liche, als nützliche, allgemein anerkannt werden muß 
und ſelbſtredend der Poſener, wie der Niederſchle⸗ 
ſiſchen Zweigbahn die größten Vortheile ſichert. 

NB. Poſey iſt in gerader Richtung von Liſſa 10 
Meilen, Liſſa von Breslau eben ſo weit, Liſſa von 
Glogau kaum 5 Meilen entfernt. 

In der fo eben beendeten erſten Berfamm- 
lung der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde hat 
dieſelbe das Breslauer Glaubensbekenntniß ange⸗ 
nommen. Auch die hieſige Gemeinde ſendet einen 
Deputirten zur Verſammlung der Chriſtkatholiſchen 
nach Leipzig. (Brest. Ztg.) 

Mühlheim a. Rh. den 20. März. (Elb. 3.) 
Die ganze weite Rheinebene von Opladen bis Sieg⸗ 
burg iſt durch das Gerücht bewegt, daß der „ewige 
Jude“ am Rhein umherwandle, daß Eugen Sue 
den Spuk ſo lange an die Wand gemalt, bis er 
endlich erſchienen. Wirklich zicht auch eine ſeltſame 
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Geſtalt hier umher, welche bei ihrem räthſelhaften 
Benehmen leicht die Abergläubiſchen auf die Ver⸗ 
muthung leiten könnte. Man denke ſich einen lan⸗ 
gen, hagern, knochigen Mann von einigen 30 Jah⸗ 
ren, von Kopf bis zu den Füßen in ein langes, 
ſchwarzes Gewand gehüllt, der im Gürtel einen ge— 
waltigen Roſenkranz trägt, und auf der Bruſt, nach 
Art unſerer Ordensſterne, zwei Secmuſcheln zeigt. 
Ueber dieſes ſchwarze Unterkleid trägt der ſeltene 
Gaſt einen hellen himmelblauen Kragen, deſſen bis 
auf die Hüfte reichenden Rand mit einem weißen Streie 
fen eingefaßt. Seine Schuhe find grober Art, fein 
Hut iſt beinahe von der Größe eines Karrenrades, 
von weißlich röthlichem Filze und mit allerlei phan⸗ 
taſtiſchen Schnörkeln von gelben Schnüren befegt. 
In der Hand trägt er einen gewaltig langen Stab, 

als ob er deſſen zu Vermeſſungen bedürfe. Dieſe 
Geſtalt, welche die Leute gar zu Gedanken des Welt⸗ 
unterganges veranlaßt, gehört aber nicht dem bes 
kannten Juden Ahasverus, ſondern einem chriſtli⸗ 
chen Bauernburſchen aus der Gegend von Mariens 
linden an, der hierſelbſt nicht zur Prieſterweihe ge— 
langen konnte, ſpäter nach Rom ging, um dort 
ſich zum Prieſter zu bilden, ſich daſelbſt aber durch 
den wunderlichen Pater Goßler bewegen ließ, einen 
Zug nach dem gelobten Lande mitzumachen. Auf 
dieſem Kreuzzuge hat der Marienlindner ſich nun 
die aſtatiſche Derwiſchtracht zugelegt, in welcher er 
zur Erbauung unſerer Gegend einherprunkt. 

—— | 


Ausland. 


Deutſchland. 

Sachſen. — Nach dem Beiſpiele Leipzigs ha⸗ 
ben ſich in mehreren Städten, namentich zu Dres— 
den, Freiberg, Zwickau, Hohnſtein, Neuſtadt⸗ 
Stolpen, Königſtein, Pirna ꝛc., welchen ſich auch 
viele Dorfſchaften anſchließen, Vereine gebildet zu 
Petitionen um freiere Verfaſſung der lu— 
theriſchen Kirche. Staats- und ſtädtiſche Bes 
amte, und ſelbſt höher geſtellte Kirchendiener neh— 
men an dieſen Vereinen Theil. Das Verlangen 
iſt nach Befreiung der kirchlichen Gemeinden von der 
ſogenannten Bevormundung der Behörden, und als 
Mittel hierzu werden in Vorſchlag gebracht: Er⸗ 
richtung von Presbyterien durch einen Rath der 
Aelteſten jeder Gemeinde, Abhaltung von Diöze— 
fan» und General⸗Synoden und Konkurrenz 
der kirchlichen Gemeinden bei der Wahl ihrer Geiſt⸗ 
lichen. Jedenfalls wird dieſe Angelegenheit einer 
der hauptſächlichſten Gegenſtände der bevorſtehenden 
landſtändiſchen Verhandlungen fein, um fo mehr, 
als ſich die Tagespreſſe beeifert, bei der gegenwärtig 
ſtattſindenden Wahl der Volks⸗Deputirten ihren 


Einfluß auf die Wahl derjenigen Männer zu rich⸗ 
ten, welche ſich an der Behandlung der fogenanns 
ten Tagesfragen am thätigſten betheiligt haben. 

Leipzig den 25. März. Seit dem 22. März 
iſt die erſte allgemeine Kirchen verſammlung der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinden in unſerm Schoos, 
und ihre Arbeiten ſchreiten mit eben fo viel Schnel⸗ 
ligkeit als Sicherheit fort. Alſo volle 300 Jahre 
(1545) nach dem Tridentinum eine Kirchenver⸗ 
ſammlung von Laien, zur Einigung über die Vers 
werfung des Papſtthums und feiner Satzungen, zur 
Gründung und Befeſtigung einer neuen Kirche, des 
ren Grundgeſetz Freiheit der Geiſter iſt! Welch einen 
unermeßlichen Umſchwung der Zeiten der Verhält⸗ 
niſſe und der Ideen bezeichnet dieſer einfache Vers 
gleich! Auf der Verſammlung find die Haupt- und 
Filialgemeinden von Breslau, Liegnitz, Schneide⸗ 
mühl, Berlin, Nauen, Braunſchweig, Magde 
burg, Genthin, Hildesheim, Dresden, Leipzig, 
Oſchatz, Dahlen, Merſeburg, Chemnitz, Penig, 
Zſchopau, Annaberg, Elberfeld und Offenbach 
durch 27 Abgeordnete vertreten; die Gemeinden zu 
Worms, Wiesbaden, Caub, Hamm und Unna 
haben ſich im voraus den Beſtimmungen angeſchloſ⸗ 
ſen. Das geiſtliche Element vertreten Johannes 
Czerski, Johannes Ronge und Karl Kerbler. Wer 
den Verhandlungen beiwohnte, muß den Geiſt des 
Friedens, der Bruderliebe und der Einigkeit erken⸗ 
nen, der die Verſammlung durchweht. Dieſer Geiſt, 
die Erkenntniß der großen Aufgabe, die junge Kirche 
zu einigen in Weſen und Form, die allſeitige Be⸗ 
reitwilligkeit, dieſer Einigung jedes nur mögliche 
Opfer zu bringen, hat die Verhandlungen nicht allein 
unglaublich raſch gefördert, ſondern verheißt auch der 
deutſch-katholiſchen Kirche eine Stärke und Kraft und 
eine fo genaue Uebereinſtimmung, die jede Erwar⸗ 
tung überſchreitet. Ueber den Hauptpunkt, das 
Bekenntniß, hat man die Verhandlungen ausgeſetzt 
bis zum verſpäteten Erſcheinen Czerski's und Ron⸗ 
ges, die erſt heute Abend mit Zuverſicht erwartet 
werden. Dagegen hat man ſich über den Namen 
— deutſch⸗katholiſch ohne allen weitern Zuſatz — 
den Zweck, die Wiederkehr, Berufung, Vorberei⸗ 
tung und Leitung, ſowie die Machtbefugniß der 
Kirchenverſammlungen — ihre Beſchlüſſe ſind nur 
Vorſchläge, die erſt durch Annahme der Gemeinden 
bindende Kraft erlangen —, dann über das Gemein⸗ 
deweſen und die Gemeindeverfaſſung, über Stel⸗ 
lung, Rechte und Pflichten der Geiſtlichen und der 
Gemeindevertretung; ferner über die äußern For⸗ 
men des Gottesdienſtes, welcher in feinem Haupt- 
theile, der Meſſe, ſich den römiſch⸗katholiſchen Ein⸗ 
richtungen möglichſt getreu anſchließt, die kirchlichen 
Handlungen und Einrichtungen, Feiertage ꝛe.; end⸗ 
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lich über die ſogenannten Negationen leicht und feft 
geeinigt, und alle dahin zielenden Beſchlüſſe ſind 
einſtimmig gefaßt worden. Alle Beſtimmungen 
beruhen auf den Breslauer Einrichtungen, den frei— 
eften und einfachſten, welche vorhanden find. Auch 
über den fofortigen Druck der Akten, Verhandlun⸗ 
gen und Beſchlüſſe der Kirchenverſammlung wurde 
Beſchluß gefaßt und ebenſo die ſofortige Heraus— 
gabe eines Gebet- und Geſangbuchs beſtimmt, zu 
welchem eine Redaktions- und Prüfungscommiſſton 
ernannt wurde; erſtere aus den HH. Blum, Kerbler 
und Wigard, letztere aus den Vorſtänden von Leip⸗ 
zig, Dresden und Magdeburg beſtehend. Nach allem 
Vorhergegangenen darf man mit aller Zuverſicht vor⸗ 
herſagen, man wird ſich auch über das Bekenntniß, 
über ein einfaches chriſtliches Symbol einigen. Prof. 
Wigard wurde gleich beim Beginne der Berhandluns 
gen einſtimmig zum Präſidenten, Robert Blum zu 
ſeinem Stellvertreter ernannt. Noch zwei bis drei 
Sitzungen, und ein großes, wichtiges, weltgeſchicht⸗ 
liches Werk iſt vollendet. Ja, wir leben in einer 
großen Zeit! (D. A. Z.) 

Das Oſterfeſt iſt von der hieſigen deutſch-ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde durch einen in der Stille 
gefeierten Privatgottesdienſt, zu welchem nur die 
Mitglieder der Gemeinde und einige ihrer nächſten 
Angehörigen Zutritt hatten, auf die würdigſte Weiſe 
begangen worden. Zu einer öffentlichen Feier hatte 
die obrigkeitliche Genehmigung noch nicht erlangt 
werden können. Der Prieſter Kerbler fungirte da— 
bei im einfachen ſchwarzen Talar und theilte das 
Abendmahl in beiderlei Geſtalt aus. 

Hannover. — In den nächſten Tagen wer⸗ 
den dieſſeitige Kommiſſarien mit Preußiſchen und 
Braunſchweigiſchen in Braunſchweig ſelbſt zufams 
mentreffen, um, dem Vernehmen nach, auf den 
Grund der Verträge von 1837 folgende Haupt⸗ 
punkte zu verhandeln: x 

1) Erleichterung und Gleichſtellung der Durch⸗ 
gangs⸗Abgaben auf den verſchiedenen Straßen nach 
Rhein⸗Preußen, Hamburg u. ſ. w.; 2) Austauſch 
der gegenſeitigen Enklaven und ſonſtige zweckmäßige 
Arrondirungen der Gränzgebiete; 3) das Zoll-Kar⸗ 
tell zur Unterdrückung des verderblichen Schleich 
handels; 4) Erleichterung des Gränz- und Markt⸗ 
verkehrs. 

München den 20. März. Dieſen Vormittag 
wurde vom König im Herculesſaale der Reſidenz die 
feierliche Fuß waſchung und Ausſpeiſung der hier⸗ 
zu gewählten zwölf alten Männer in herkömmlicher 
Weiſe vorgenommen. Der älteſte dieſer Greiſe 
zählte 105, der jüngſte 86 Lebensjahre. — Der 
erſtgeborene Sohn des Herzogs Max in Baiern, 
Prinz Ludwig (geb. am 21. Juni 1881), wird, 


wie es heißt, in kurzem München verlaſſen, um 
zu Dresden mit den Prinzen von Sachſen feine Era 
ziehung zu vollenden. — Der Conſiſtorialrath in 
Baireuth Dr. Theodor Auguſt Gab ler iſt an Hrn. 
v. Niethhammers Stelle zum Ober-Eonfifiorialrath 
in München ernannt. (Allg. Ztg.) 
Man ſieht jetzt unfere Kronprinzeſſin häufig 
ſpazieren gehen. In Anbetracht der Umſtände, in 


welchen fie ſich befindet, ficht die hohe junge Frau 


ſehr gut aus; auch ſoll ſie ſich in der That einer fe— 
ſtern Geſundheit erfreuen, als man es bei ihrer 
zarten Conſtitution im erſten Augenblick anneh⸗ 
men zu dürfen meint. 

Ulm den 20. März. In der heutigen Schnelle 
poſt erklären zwei Tübinger Studenten das Gerücht, 
als ſeien ihrem Lehrer Viſcher die Fenſter einge— 
worfen worden, für gänzlich ungegründet. — Die 
Stettin'ſche Sortimentsbuchhandlung hat 
dafür, daß ſie das Heine'ſche Schmähgedicht auf den 
König von Baiern verbreitete, hart büßen müſſen. 
Geſtern iſt derſelben das auf fünf Monate „Asperg“ 
und 50 Fl. Geldſtrafe lautende Urtel publicirt wor— 
den; der Recurs ſteht ihr freilich noch offen. Da 
eine Einſicht in die Akten geſtattet iſt, hoffe ich in 
einigen Tagen das Weſentliche der Entſcheidungs— 
gründe, welche für jeden Buchhändler von großem 
Intereſſe fein müſſen, mittheilen zu können. Man 
weiß jetzt nur fo viel, daß die Klage von drei Bes 
hörden auf einmal gegen dieſelbe erhoben worden 
fein ſoll, von dem Landgerichte Neuulm, der Re⸗ 
gierung von Schwaben und Reuburg in Augsburg 
und der Bairiſchen Geſandtſchaft in Stuttgart. — 
Das katholiſche Dekanat iſt mit ſeiner Klage gegen 
die Redaktion der „Ulmer Schnellpoſt“ wegen Abe 
druck des „Volksliedes aus der Schneidemühl“ ab⸗ 
gewieſen worden. 

Am 16. März fand in Worms die zweite „be⸗ 
rathende Verſammlung der katholiſchen Re— 
formfreunde“ mit 52 Theilnehmern ſtatt. Es 
wurden die eingegangenen Zuſchriften verleſen und 
eine Antwort auf die Einladung zu der Leipziger 
Verſammlung beſchloſſen, die man „wegen Kürze 
der Zeit“ nicht beſchicken konnte. 

Frankfurt a/ M. den 24. März. Auch hier 
bereitet ſich jetzt die Bildung einer deutſch-katho⸗ 
liſchen oder katholiſch-chriſtlichen Gemeinde vor. 

Die D. Allg. 3. enthält in ihrer Num. 83. eine 
Adreſſe aus dem ganz evangeliſchen Schwerin in 
Mecklenburg an Ronge, die an Excentricität Al⸗ 
les überbietet, was in der Art bis jetzt erſchienen iſt. 
Der Artikel lautet vollſtändig ſo: 

Schwerin. — Vor einigen Wochen wurde in 
dem hier herauskommenden freimüthigen Abendblatte 
von Neuſtrelitz aus der Wunſch ausgeſprochen, daß 
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alle Proteſtanten ſich mit den Reukatholiken verei⸗ 
nigen möchten. Darauf enthielt die nächſte No. dies 
ſes Blattes von dem bekannten Advokaten W. Raabe 
nachſtehenden Dank an Johannes Ronge: 
„Der Beifall, welchen auch in proteſtantiſchen 
Ländern die Laien dem deutſch-katholiſchen Ronge 
zujauchzen, beweiſt, daß ſein Kraftwort nicht blos 
die Röm. Katholiken, ſondern alle Chriſtenmenſchen 
gepackt hat, beweiſt, daß auch wir hierarchiſche Ge— 
lüſte fürchten, daß auch wir eine tiefe Sehnſucht 
nach einer freien kirchlichen Gemeindeverfaſſung füh— 
len, daß auch wir es für unmöglich halten, ein 
beſtimmtes Glaubensmaß feſtzuſetzen. Durch Ronge 
iſt die Religion wieder in den Vordergrund getreten, 
durch Ronge das Wunder bewirkt, daß unſere po= 
litiſchen Zeitungen ausſchauen wie Kirchenzeitungen, 
denn Ronge hat es verftanden, das wahre religiöſe 
Bedürfniß ſeiner von ſchlauen, heuchleriſchen Pfaf— 
fen geknechteten und nach Glaubensfreiheit dürſten⸗ 
den Zeitgenoſſen zu der rechten Zeit und mit dem rech⸗ 
ten Wort auszuſprechen. Und ſo iſt durch Ronge 
das Chriſtenthum Vielen wiedergekommen, die ſich 
vorher gleichgültig oder abwehrend gegen daſſelbe 
verhielten, und auch dadurch hat daſſelbe wiederum 
einen ſeiner größten Triumphe gefeiert und ſich allem 
Volke wieder in der ganzen Glorie feiner weltbes 
zwingenden Macht gezeigt. Ja, Ronge hat dem 
Chriſtenthum Unzählige wiedergewonnen, denn auch 
der vernünftige und aufgeklärte Menſch kann ſich 
nach dieſer zweiten Reformation wieder mit gutem 
Gewiſſen einen Chriſten nennen und das Glaubens- 
bekenntniß der Breslauer deutſch-katholiſchen Gemein⸗ 
de mit unterſchreiben. Jetzt iſt denn endlich die 
Weihe des Zweiflers nicht mehr ein verwirrender, 
ſelbſtquäleriſcher Akt, und der Chriſtenglaube nicht 
mehr der Stein des Siſyphus, ſondern leicht und 
ſaßlich für Alle, wie der Glaube an Gott. Dafür 
wollen nun mit mir Alle, die das Chriſtenthum vor 
Ronge kalt ließ, ihm danken. Durch Ronge hat 
die Religion geſiegt über die Kirche! Ronge hat die 
Ungläubigen erlöſt von religiöſer Indifferenz und 
die Kirchlichen von dem Alpdrucke pfäffiſcher Herrſch⸗ 
ſucht und dogmatiſcher Hirngeſpinnſte, Ronge hat 
die Wolke, die uns den univerſalen Charakter des 
Chriſtenthums verhüllte, durch den Donner ſeines 
Wortes zerriſſen, ſo daß wir Angeſichts der ſtrahlen⸗ 
den Sonne unſerer Weltreligion in tiefſter Schaam 
erglühen müſſen über unſern ſelbſtgeſchaffenen Glau⸗ 
benszwang, über unſere Unduldſamkeit, über uns 
fern lands mannſchaftlichen Scktengeiſt. So werden 
viele, ja alle denkenden Laien denken unter Prote⸗ 
ſtanten und Katholiken, und träten unſere Fürſten 
mit ihrer deutſchthümlichen gewaltigen Autorität an 
die Spitze der jetzigen religtöſen Bewegung, ganz 
Deutſchland könnte wie durch einen Zauberſchlag 


Eines Glaubens und Einer Kirche werde.“ (Sollte 
Ronge die hier ausgeſprochenen Anſichten vertreten 
wollen? Schwerlich! Er wird auch wohl bald aus⸗ 
rufen können: Der Himmel bewahre mich vor mei⸗ 
nen Freunden, mit meinen Feinden will ich ſchon 
fertig werden!) 

Oeſterreich. 

Wien den 24. März. Die Oſterfeiertage haben 
wir noch mit 6 Grad Kälte gefeiert. Die feierlichen 
Auferſtehungsprozeſſtonen find ſowohl bei Hofe, als 
auch bei den meiſten Pfarrkirchen innerhalb derſelben 
abgehalten worden. An den ſämmtlichen Ceremos 
nien der Charwoche nahm bei Hofe nur Se. Maj. 
der Kaiſer und die Erzherzöge Theil. J. Maj. die 
Kaiſerin, welcher die fo lange anhaltende ſtrenge 
Kälte nicht zu behagen ſcheint, wurde als unpäß lich 
gemeldet und J. Majeſtät verließ ihre Apartements 
nicht. Während den Feiertagen hatten wir dagegen 
die Freude, daß die ungeheuern Eismaſſen, welche 


von Linz bis nach Nusdorf vorrückten, ſich endlich 


nach und nach loslöſten, und mit Veſchädigung eines 
Brückenjoches der Kaiſer⸗Ferdinand⸗Nordbahn⸗Brücke 
ihren Weg gegen Preßburg fortſetzten. Alle Gefahr 
vor einer großen Ueberſchwemmung iſt ſomit beſei⸗ 
tigt. Auch wurde die Komunikation über die große 
Donau nur auf wenige Stunden unterbrochen, ob⸗ 
wohl die Waarenzüge ſich während diefer Zeit auf 
dem andern Ufer der Donau anhäuften und die große 
Brücke erſt heute paſſtren durften. 

Am verſloſſenen Sonnabend kam das K. K. In⸗ 
fanterieregiment, Baron Gollner, aus Ollmütz 
mittelſt mehrerer Trains hier an; marſchirte von 
dem Nordbahnhof nach jenem der Gloggnitzer Bahn 
und fegte alsbald auf letzterer feine Route nach 
Steiermark fort. Auch mehrere Batterien der in 
Wien garniſonirenden Artillerie werden binnen kur⸗ 
zer Zeit theils nach Linz, theils nach Gratz rücken, 
indem die Tyroler Truppen zu verſtärken find, 
welche als Obſervationscorps, in Uebereinſtimmung 
mit den Beſchlüſſen der Deutſchen Nachbarſtaaten, 
Frankreichs und Sardiniens, die Kaiſerl. Königl. 
Grenze im Falle eines Bürgerkrieges unter den Kan— 
tonen beſetzen dürften. — In den hieſigen Zirkeln 
wird Baron Clemens v. Hügel, K. K. Hofrath, 
als präfumtiver Geſandter in der Schmeiz bezeichnet, 
deren Vorort des ernſteſten Einfluſſes der fremden 
Diplomatie bedürfe, um das ſchwankende Bundes⸗ 
ſyſtem vor gänzlicher Zerrüttung zu bewahren und 
einem Zuflande von Anarchie vorzubeugen, deren 
Folgen ausſchlichend und mit voller Schwere auf 
ſämmtliche Kantone zurückfallen würden. 

Prag den 22. März. Manche fürchten eine 
Erneuerung der Druckerexceſſe vom vorigen 
Jahre, doch dürfte dieſe Beſorgniß unnöthig fein, 
da alle Vorſichtsmahregeln für einen ſolchen Fall 
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getroffen find. Es iſt wahr, daß viele Kattundrucker 
in der letzten Zeit brodlos geworden ſind, und man 
erzählt, fie hätten in Maſſe Auswanderungspäſſe 
verlangt, die ihnen aber in Rückſicht der oben ange⸗ 
führten Maßregeln verweigert worden. Die hieſigen 
Kattundrucker beſitzen von jeher eine Aushülfskaſſe, 
aus welcher nach dem Motto: „Einer für Alle, 
Alle für Einen!“ in Krankheits- und Unglücksfällen 
die Drucker Unterſtützung erhielten, und deren 
Stammkapital bedeutend ſein muß, da jeder Drucker 
wöchentlich 20 Kreuzer von ſeinem Arbeitslohn für 
die Kaſſe zurückläßt, folglich von ungefähr 1300 
Druckern jede Woche eine Summe von mehr als 
400 Fl. eingeht. Die Familien der in Haft be⸗ 
findlichen Unruhſtifter ſollen aber fo reichliche Un⸗ 
terſtützungen erhalten, daß man immer mehr über⸗ 
zeugt wird, daß hier anderweitige Zuflüſſe eintreten 
müſſen, da das Kapital jener Aushülfskaſſe in der 
böhmiſchen Sparkaſſe angelegt und ohne Auffchen 
nicht ſo große Summen erhoben werden könnten. 
Ueberhaupt wurden durch die Unterſuchungen dieſes 
Gegenſtandes manche Individuen compromittirt, auf 
welchen früher nie ein Verdacht der Unruhſtiftung 
laſtete. Der Haupträdelsführer der vorjährigen Un⸗ 
ruhen diente damals bereits 26 Jahre in der Fabrik 
der Gebrüder Porges und war der Kaſſirer der Aus⸗ 
hülfskaſſe, ſo wurde eben dieſe Fabrik der Heerd der 
Unruhen, und war freilich ſchon durch die Lage dem 
Unternehmen am günſtigſten. Die Intrigue wurde 
ſo fein geſponnen, daß kein Fabrikherr eine Ahnung 
davon hatte, unter allen Fabriken hatte nur die Pri⸗ 
bramſche ihre Perrotinen ſchon auseinander gelegt 
und eingepackt gehabt, als die Drucker in das Ge⸗ 
bäude eindrangen, von wo fie unverrichteter Sache 
wieder abziehen mußten, (A. 3.) 
Frankreich. 3 

Paris den 23. März. Im geflrigen Monis 
teur werden zwei Fälle, in denen die Franzöſiſche 
Regierung für verletzte Privat⸗Intereſſen von See⸗ 
fahrern in Frankreich von dem Engliſchen Kabinet 
die verlangte Genugthuung erhalten hat, zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. 

Wenngleich die Oppoſitionsblätter, denen dieſe 
Thatſachen ſehr ungelegen kommen, darüber faſt 
schweigen, einige derſelben, wie Courier frang. 
und National, ſogar an den erlangten Genug- 
thuungen noch zu mäkeln haben, ſo verſpricht ſich 
die minificriefle Preſſe doch einen ſehr günſtigen Eins 
druck von dieſen amtlichen Mittheilungen. 

Am 13. war man zu Algier noch immer mit Auf⸗ 
räumung des Schuttes von der Pulver» Erplofion, 
die am 8. d. ſtattgefunden hatte, beſchäftigt. Die 
Arbeiter hatten am 11. noch die Leichname von 9 
Soldaten aufgefunden, die der Tod beim Karten⸗ 
fpiel ereilte. f 


Der Imam von Mascate hat dem Könige der 
Franzoſen vier prächtige arabiſche Hengſte vom rein⸗ 
ſten Blute zum Geſchenk gemacht. Um die Rare 
in Frankreich zu erhalten, wurden auf Befehl des 
Königs dazu noch vier Stuten von derſelben Art in 
Zanzibar angekauft. 

Ein vom Journal des Débats publizirtes, 
an dieſes Blatt ſelbſt gerichtetes biſchöfliches Schrei⸗ 
ben hat den Kardinal von Latour d' Auvergne, Bis 
ſchof von Arras, zum Verfaſſer und führt Klage 
über anonyme Inſinuationen, denen dieſer Prälat 


ausgeſetzt geweſen, weil er ſich nicht auf der Stelle, 


ohne vorherige Prüfung der Sache, der in dem 
Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Lyon gegen das 
kanoniſche Handbuch des Herrn Dupin ausgeſpro— 
chenen Verurtheilung habe anſchließen wollen. „Es 
handelt ſich alſo“, heißt es in dieſem Schreiben, 
„um eine Parteiſache! Ich neige mich ehrerbietigſt 
und von ganzem Herzen vor der Macht des Wiſ— 
ſens und der Tugenden des hochwürdigen und hoch— 
achtbaren Urheberr jener Verurtheilung, aber dieſe 
ihm vollkommen gebührende und mit ganzer Seele 
von mir ihm gezollte Huldigung kann mir nicht die 
Ueberzeugung rauben, daß er ſelbſt weiſe und ein 
ſichtsvoll genug ſein würde, um nicht einer von mir 
ausgeſprochenen Verurtheilung ohne Weiteres fo bei 
zuſtimmmen, wie man es von mir verlangt.“ 

Der Handels-Minifter hat einen Preis von 1500 
Fr. für die beſte Abhandlung über die Rinderpeſt 
zur Verfügung der Königl. Central-Ackerbau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft geſtellt. Die Zuerkennung fol im April 
1846 erfolgen. 

Am 15. März ſtand die 28 Jahre alte Margas 
rethe Pine au vor den Aſſiſen der Seine, von der 
am 15. Nov. v. J. der Buchhändler Daubree, von 
dem fie wegen Entwendung eines 50 Cent. koſten⸗ 
den Kalenders zum Polizeicommiſſar gebracht wor⸗ 
den war, auf dem Bürcau deſſelben erſtochen wurde. 
Die Angeklagte hatte früher in vielleicht wenig ehren⸗ 
haften, aber wohlhabenden Verhältniſſen gelebt und 
ſchon einmal in leidenſchaftlicher Heftigkeit gegen ei⸗ 
nen Herrn Miquel den Dolch gezückt, dem derſelbe 
jedoch glücklich auswich, vor ihren Drohungen aber 
fo bange war, daß er nicht mehr ohne Begleitung 
eines Dieners ausging. Eine Menge Lügen und 
Schwindeleien der Pincau kamen zur Sprache, zur 
Entſchuldigung des Mordes wußte ſie jedoch kaum 
mehr zu fagen, als daß fie von Daubree trotz ihrer 
Thränen und Bitten noch verſpottet worden ſei und 
erſt ſich ſelbſt habe umbringen wollen. Das Mefe 
ſer gab ſie vor, am Morgen im Bade zum Nägel⸗ 
abſchneiden gebraucht zu haben. Nach einer bis 
gegen 4 Uhr Morgens dauernden Verathung ſpra⸗ 
chen die Geſchworenen ihr Schuldig aus, und die 
Mörderin wurde zu lebenslanger Galserenfirafe mit 
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Ausſtellung verurtheilt, hat jedoch Berufung dage— 
gen eingelegt. 

Die Gazette du Midi enthält ein Schreiben 
aus Ténés in Algerien, worin es heißt: „Wir 
haben nur noch drei Offiziere hier, wovon einer 
krank iſt, die zum Dienſt unfähige Mannſchaft und 
die lahmen Pferde; alles Uebrige iſt ſammt den 
Offizieren der Arabiſchen Burcaur zur Verfolgung 
von Ausſendlingen Abd-el-Kader's ausgerückt, der 
ſeinen Bann gebrochen haben und ſich drei Tagerei— 
fen von Moſtaganem bei den Flittahs befinden ſoll. 

Der Pater Ravignan — ein Kanzelredner, 
der großen Zulauf hat — hielt an einem der letzten 
Sonntage, in der Notredamekirche eine Predigt 
über „Häxeſte und katholiſche Einheit“, die im uni⸗ 
vers“ vom 13. März der Oeffentlichkeit übergeben 
wird. Die maßloſe Heftigkeit der polemiſchen 
Controverſe iſt vielleicht noch nie weiter getrieben 
worden, als in dieſem excentriſchen Stück geiſtlicher 
Beredſamkeit. Bei der geſchichtlichen Darlegung 
der Häxeſten wird ein Theil des Vortrags „drei großen 
Verirrungen und drei großen, dieſe Verirrungen 
repräſentirenden, Perſoniſficationen“ gewidmet. 
Und wer glaubt man wohl, daß die drei großen 
Ketzer ſeien? Arius, Mohamed und — Luther. 
Es war dem Pater Ravignan vorbehalten, in einer 
ſektireriſch aufgeregten Zeit den Propheten von 
Mecca mit dem Reformator von Wittenberg zu vers 
gleichen. Als ein homiletiſches Curioſum und zum 
Beweis, wie weit ſich der Eiferer, indem er große 
Irrende ſchildern will, ſelbſt verirrt hat vom Pfade 
der hiſtoriſchen Wahrheit, ſollte eine Deutſche Kir— 
chenzeitung den Sermon aufnehmen und beleuchten. 
Hier iſt nur Raum für eine der wenigſt anſtößigen 
Stellen. „Zwei Männer“ — fo heißt es — „has 
ben ſich, neun Jahrhunderte der eine von dem an— 
dern entfernt, gefunden als zwei große Figuren in 
dem Kampfe gegen das Chriſtenthum. Beide hats 
ten von der Natur zugleich mit ungewöhnlicher 
Geiſteskraft auch jene leidenſchaftliche Beredſamkeit 
empfangen, die ſo mächtig auf die Gemüther der 
Menge wirkt. Beiden wohnte daſſelbe gewaltſame 
Streben ein und dieſelbe Beharrlichkeit in einmal 
gefaßten Vorſätzen. Aufbrauſend und kein Hin- 
derniß duldend, zeigte der Eine in Kämpfen und 
Gefahren ſeltene Unerſchrockenheit, der Andere in 
der Polemik bei den Schismatiſchen Bewegungen 
die höchſte Kühnheit und den unbarmherzigſten Ueber- 
muth. Der Eine und der Andere, abſolute Herr 
ſchergeiſter, tyranniſche Gebieter, wollten Alles 
beugen unter ihren Willen. Wehe dem, der ihnen 
Widerſtand entgegenſetzte! Der Eine jedoch, ich 
meine den Stifter des Islam, kannte zuweilen milde 
Gefühle und großmüthige Gedanken; der Andere 
aber, fiets hingeriſſen vom Dämon des Stolzes 


und verzehrt von grauſamen Haß, überſtrömte Alle, 
die er angriff, und beſonders Rom, mit bitterer 
Galle und verletzender Schmähung.“ (Wie ſehr 
ſticht nicht gegen dieſe tobſüchtige Verleumdung ab 
jene Schilderung des großen Reformators, die 
Vouſſuct, doch auch ein erklärter Gegner Luther's, 
in feiner „Histoire des varistious“ gezeichnet hat!) 

Paris den 24. März. Die geſtrigen Journale 
und Correſpondenzberichte bringen durchaus nichts 
Neues. Die kirchlichen Angelegenheiten werden nach 
wie vor ausführlich beſprochen. Die Debats ges 
ben eine Kritik der jüngſten Epiſtel des Cardinals 
von Bonald an den Siegelbewahrer Juſtizminiſter. 
Auch der Erzbiſchof von Rouen iſt nun in die Reihe 
der Kämpfenden getreten. Sein Verdammungs⸗ 
mandement, gegen das Dupinfae Handbuch des 
franzöſiſchen Kirchenrechts gerichtet, iſt erſchienen und 
macht durch Gründlichkeit und Argumentation eini⸗ 
ges Aufſehen. Von Cormenin's Pamphlet war bes 
reits die dritte Auflage nöthig geworden. Ange⸗ 
hend die Verhältniſſe des Miniſteriums, ſo kam das 
Gerücht in Umlauf, man werde, um die Wähler 
günſtig zu ſtimmen, noch im Laufe der Seſſion einen 
Geſetzvorſchlag zur Renteconverſton einbringen, dann 
aber die Kammer auflöſen. Solcherlti unverbürgte 
und unwahrſcheinliche Sagen erklären ſich aus der 
völligen Windſtille in der Politik. — Baron Def⸗ 
faudis, längere Zeit bei der deutſchen Bundes- 
verſammlung zu Frankfurt accredirt, geht mit einer 
Miſſion nach den Ländern am La Plata ab. — 

Es hat wenig gefehlt, ſo wäre der Marſchall 
Bugeaud nicht nach Afrika zurückgekehrt; er hat 
nur mit Mühe die Erlaubniß erhalten zu einer Ex⸗ 
pedition gegen die Kabylen; das Unternehmen liegt 
ihm ſehr am Herzen; er gab zu verſtehen, wenn 
man ihn nicht dazu ermächtigen wolle, ziehe er vor, 
feinen Poſten als Geucralgouverneur von Algerien 
nieder zu legen. Die Regierung hat der Kriegsluſt 
des Siegers am Isly vachgegeben, die Mittel aber 
zu dem Feldzuge nur in ſehr beſchränktem Verhält⸗ 
niß zugeſtanden. 

Der berühmte Pamphletiſt Cormenin (bes 
kannt unter dem Namen Timon) iſt dem Klerus 
zu Hülfe gekommen. Das neuſte Product dieſes 
geiſtreichen Autors heißt: „Ja und Nein in Bezug 
auf Ultramontane und Gallicane, von Timon, der 
keins von beiden iſt.“ Der „Univers“ ſagt darüber: 
„Welches Ereigniß! Wie? Timon nimmt Partei 
für die Biſchöſe? Wie? Dieſes bewundernswerthe, 
vielvermögende, gefürchtete Talent ſtallt ſich auf die 
Seite der Kirche? Ja, ſo iſt's. Und er hatte, 
um dahin zu kommen, keinen weiten Weg zu ma⸗ 
chen; er durfte nur bleiben, wo er ſieht, zur Seite 
der Charte, des guten Rechts, der Freiheit. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Großbritannien und Irland. 

London den 22. März. Lord Brougham hat 
eine Bill ins Oberhaus gebracht, wonach; wie es 
bereits in den anderen Städten und Ortſchaften ge⸗ 
ſetzlich erfolgte, auch für die City von London das 
Betreiben irgend eines geſetzlich erlaubten Geſchäfts 
und Gewerbes nicht mehr von Erwerbung des Bür⸗ 
gerrechts oder vom Eintritte in eine Corporation, 
Zunft ꝛc. abhängig, ſondern für Jedermann freige⸗ 
geben ſein ſoll. 

Nach dem John Bull wäre der Beſuch Irlands 
durch die Königin im kommenden Sommer gewiß 
und Dublin Caſtle werde bereits zur Aufnahme des 
Hofes hergerichtet; ebenſo würden an der Kathedrale 
von St. Patrick in der Vorausſetzung allerlei Aus⸗ 
beſſerungen vorgenommen, daß die Königin dahin 
komme. 

Seit am 14. März die neuen niedrigen Zuder- 
Zölle eingeführt ſind, wird die Verzollung der ange⸗ 
ſammelten Zuckervorräthe ſo emſig betrieben, daß 
am 15. März allein 105,000 Pfd. St. davon 
eingenommen worden ſind. 

Der Herzog von Wellington hat heute London 
verlaſſen, um ſich auf ſein Schloß Strathſieldſaye 
zu begeben, wo er die Oſter⸗Feieriage zubringen wird. 

Das Leichenbegängniß des Hrn. Drummond Hay 
fand am 2. März in Gibraltar mit großem ‚Ges 
pränge flatt. Die meiſten der in Tanger reſidiren⸗ 
den Konſuln kamen dahin, um demſelben beizuwoh⸗ 
nen. Auch die Offiziere der Engliſchen und andern 
Schiffe, die in der Rhede ankerten, waren bei der 
Ceremonie zugegen. Alle Freunde des Herrn Hay 
glauben, daß ſein frühzeitiger Tod den Strapazen, 
die er bei der letzten Miſſion ertragen mußte, zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. f 

Der Morning⸗Herald enthält die Nachricht, 
daß die Staaten Guatemala, San Salvandor und 
Honduras ſich von neuem zu Gunſten einer Cen⸗ 
tral-Conföderation Süd- Amerita's erklärt haben 
und ihre Truppen gegen Nikaragua marſchiren laſ⸗ 
ſen, um daſſelbe zum Beitritt zu nöthigen. Alle 
Hauptorte deſſelben, die Hauptſtadt Leon ſelbſt aus⸗ 
genommen, haben ſich auch für eine Central⸗Repu⸗ 
DIE erklärt und demzufolge ebenfalls Streitkräfte 
geſtellt. Die vereinte Inſurgenten⸗Armee belagerte 
darauf Leon, das vermuthlich nicht lange Wider⸗ 
ſtand leiſten wird, wenngleich viel Blut dabei ver⸗ 
goffen werden dürfte. Sobald die Stadt genom⸗ 


Montag den 31. März. 


1845, 


men fein wird, ſollte Coſtarica angegriffen werden, 
um auch diefen Staat zu nöthigen, ſich für eine 
Central-Regierung auszuſprechen. 

Bier bg ie n. 

Brüſſel den 22. März. Die liberalen Jour⸗ 
nale geben Auszüge aus dem Faſten-Mandate des 
apoſtoliſchen Vikars von Luxemburg, des bekannten 
Herrn Laurent. Wir haben das Deutſche Original 
nicht geleſen; find die Ueberſetzungen getreu, fo 
muß jeder beſonnene Katholik das Mandat als eine 
wahre Kalamität betrachten. Als Zweck der eifrig⸗ 
ſten Beſtrebungen der katholiſchen Geiſtlichkeit wird 
unverholen die Rückführung der Geiſter zu den In⸗ 
ſtitutionen des Mittelalters bezeichnet, der Jeſuiten⸗ 
Orden als ein Kleinod des Katholicismus dargeſtellt 
und Fluch (Anathema) über alle Souveraine aus⸗ 
geſprochen, die früher den heiligen Stuhl durch ihre 
falſchen Beſchuldigungen vermocht, den Orden des 
heiligen Loyola des Großen zu ſuspendiren. Da 
die Deutſchen Blätter das beklagenswerthe Faktum 
unſtreitig wortgetreu wiedergegeben haben, fo wol⸗ 
len wir uns nicht weiter über die Franzöſiſche Ueber⸗ 
fegung auslaſſen. Man kann übrigens ſeit Jahren 
in den meiſten Faſten⸗Mandaten einen Geiſt bemer⸗ 
ken, der ſchwerlich mit dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums übereinſtimmt. Statt einer das Gemüth er⸗ 
hebenden, zu religiöfen Betrachtungen auffordernden, 
leidenſchaftloſen Sprache trifft man leider nur zu 
häufig Zorn und Verwünſchungen, wo die Liebe 
das Wort ſprechen ſollte, Verbote, wo Gebote ein⸗ 
geſchärft werden ſollten. Auch in dem Faſten⸗Man⸗ 
date des Erzbiſchofs von Mecheln hat das chriſtliche 
Gefühl unangenehm berührt werden müſſen. Will 
auch die katholiſche Kirche fortwährend bei dem Ver: 
bote des Bibelleſens beharren, fo ſollte doch eine 
gewiſſe innere Scheu ihre Führer abhalten, die Bi. 
bel in eine Reihe mit den ſchlechteſen Romanen zu 
ſtellen, wie es in dem angezogenen Mandate geſche⸗ 
hen iſt. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 10. März. (H. N. 8.) Von 
Spanien erfahren wir, daß die 10 Monate langen 
Unterhandlungen wegen des ſchwediſchen Tributs 
an Marokko noch nicht weiter gekommen ſind. Der 
Kaiſer und deſſen Bevollmächtigte ziehen die Sache 
nur in die Länge hinaus, ſo daß die vereinigte Es⸗ 
cadre der drei nordiſchen Mächte Angriffsanſtalten 
zu unternehmen gedroht hat. 

D 
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Vermifchte Nachrichten. 

Berlin. — Mar fagt, daß in dem Minifle- 
rium fo eben die Beſtätigung und Anerken⸗ 
nung der neuen chriſtkatholiſchen Kirche ausgefertigt 
werde, über den Inhalt dieſer Urkunde giebt es aber 
nur unzuverläſſige Gerüchte. — Die myſteriöſen Vor⸗ 
fälle im Hirſchberger Thale veranlaſſen hier all— 
gemein die größte Verwunderung, da Niemand be— 
greifen kann, wie der Stoff zu politiſchen Um⸗ 
trieben gefunden werden konnte. Daß wir übri⸗ 
gens in einer vielfach aufgeregten Zeit leben, beweiſt 
die Menge von Flugſchriften aller Art, die täglich 
aus dem Auslande zu uns herüber kommen und der 
Confiskation verfallen, obwohl ſie hier we— 
nigſtens ganz unſchädlich ſind. Der größte Theil 
derſelben iſt fo überſpannt und fo augenſcheinlich nur 
für den augenblicklichen Verkauf angefertigt, daß 
man nur darüber lächeln kann. Des Gediegenen 
iſt unendlich wenig und es geht mit dem Uebrigen 
zu Grunde. (Bresl. Ztg.) 


In Danzig hat ſich am erſten Oſtertage eine 


deutſch⸗katholiſche Gemeinde von etwa 50 Köpfe ges 
bildet, an deren Spitze Herr Franz von Rottenburg 
ſteht. Sie hat das Leipziger Glaubensbekenntniß 
angenommen. 

Nach dem D. D. giebt es jetzt bereits in folgen⸗ 
den fünfzig Orten chriſtlich-apoſtoliſch-katholiſche 
Gemeinden: in Annaberg, Barmen, Bautzen, Ber⸗ 
lin, Bingen, Braunſchweig, Bochum, Bremen, 
Breslau, Carlsruhe, Caub, Chemnitz, Conſtanz, 
Creuznach, Danzig, Darmſtadt, Dortmund, Dres⸗ 
den, Elberfeld, Freiſtadt, Fulda, Gießen, Halber⸗ 
ſtadt, Homburg, Hildesheim, Iſenburg, Königs⸗ 
berg i. Pr., Landshut i. Schl., Leipzig, Liegnitz, 
London, Ludwigsluſt, Magdeburg, Marienburg, 
Münfler, Offenbach, Oppeln, Penig, Ratibor, 
Schneidemühl, Schrimm, Schwerin, Stadtberga, 
Ulm, Unna, Weſel, Wiesbaden, Wismar, Wit 
ten und Worms. 

Die Berl. Voß. Z. hat jetzt in ihren Spalten 
eine beſondere Rubrik für die „chriſt-katholi— 
ſchen Angelegenheiten“ eingerichtet. 

Am 18. d. Vormittags ſchlug in der Mitte des 
zu gefrornen Hafens von Breda ein Kleidermacher 
ſeine Werkſtätte auf und arbeitete dort in Hemds⸗ 
ärmeln und bloßem Kopf ein Stück Zeug. Hun- 
derte von Menſchen ſtrömten zu dem ſeltenen Schau— 
ſpiel hinzu, während man dabei für die Armen 
ſammelte. 

Den Bann des päpftlichen Stuhles wider die Bir 
belgeſeliſchaften kennt Jedermann; daß er zu 
demſelben gegriffen, darf uns nicht wundern, wenn 
wir abermals hören, was die franzöſiſche Vibel⸗ 
geſellſchaft im verfloffenen Jahre gethan hat. Trotz 


aller Widerſetzlichkeit und Hinderniſſe von Seiten 
des römiſchen Clerus find über 144,000 Bibeln 
und Neue Teſtamente an Katholiken verkauft wor— 
den und zwar durch 84 Umträger, von denen 75 
ſelbſt früher katholiſch waren. Dadurch geſchehen 
große religiöſe Erregungen in verſchiedenen Theilen 
des Reichs. Selbſt in Gefängniſſen, wie zu Tou⸗ 
louſe, wo ſich 1180 Gefangene befinden, konnte 
man kaum den Wünſchen der Bittenden genügen. 
Die Zeit iſt bedeutungsreich, alles ſcheint eine große 
Veränderung vorzubereiten. 

Die Düſſeldorfer Zeitung erzählt, daß ſich ein 
Kaufmann aus Offenbach in Frankfurt a. M. auf 
öffentlicher Straße am hellen Tage erſchoſſen, weil 
er ſich an der Homburger Spielbank ruinirt habe. 
Wann werden denn dieſe kleinen Höllen, die nur 
noch der unſeligen, an die kleinen Staaten des 
Rheins zahlbaren Pacht wegen beſtehn, wann wer⸗ 
den ſie denn aufhören! 

Zu Halifax hat man einen Menſchen feſtgenom⸗ 
men und vor Gericht geſtellt, welcher die Schänd⸗ 
lichkeit beging, Abends einen eiſernen Block auf eis 
ner Schiene der Leeds-Mancheſter⸗Eiſenbahn zu ber 
feſtigen, um den erwarteten Perſonenzug von der 
Bahn zu werfen. Die teufliſche Abſicht des Vöſe⸗ 
wichts wäre auch ohne Zweifel in Erfüllung gegan⸗ 
gen, wenn nicht zufällig eine Frau ihn bemerkt, ihm 
zugeſchen, und einen Menſchen abgeſchickt hätte, das 
Eiſenſtück fortzuſchaffen, was denn auch noch zeitig 
genug geſchah, um das Unglück von Hunderten von 
Menſchen abzuwenden. 

Im verfloſſenen Jahre ſind nicht weniger als 
900 Pilger aus Deutſchland, hauptſächlich aus 
Baiern und ganz Oeſterreich, fo wie aus Rhein⸗ 
preußen nach Jeruſalem gewandert. 

In Stuttgart hatte man das Theater, obgleich 
daſſelbe heizbar iſt, und geheizt wird, der großen 
Kälte wegen geſchloſſen. 

Das heute Morgen 5 Uhr erfolgte Ableben unſe— 
res geliebten Bruders und Schwagers, des Kauf⸗ 
manns Adolph Viebig, am Scharlachſieber und 
hinzugetretenem Lungenſchlage, beehren wir uns un⸗ 
ter Verbittung der Beileidsbezeugungen, hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 

Rawiez, im Großherzogthum Poſen, den 27. 
März 1845. 

Emilie Puſch, geb. Viebig, alg Ge⸗ 
Louiſe Senftleben, geborne ſchwiſter 
Viebig, ; 


Carl Senftleben, als Schwager. 


— — — — 
So eben erſchien und iſt bei E. S. Mittler 
in Poſen vorräthig: 


Der deutſche Landwirth. 


Ein vollſtändiges Hand⸗ und Lehrbuch 
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der 
geſammten Landwirthſchaft. 
Für größere und kleinere Gutsbeſitzer, Päch⸗ 
ter und alle diejenigen, welche ſich der Lands 
wirthſchaft widmen wollen. 


Nach eigenen prakliſchen Erfahrungen bearbeitet 
und mit vielen Abbildungen erläutert 


von 
Friedrich Kirchhof. 

Bei der Anzeige dieſes Werkes bedarf es wohl we⸗ 
der einer Rechtfertigung noch Anpreiſung von Seite 
des Verlegers. Der Verfaſſer, dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikum durch feine früheren literariſchen Ar— 
beiten hinlänglich bekannt, iſt feit beinabe 20 Jah- 
ren ſelbſt praktiſcher Landwirth. Dieſe beiden Um⸗ 
ſtände werden genügen, um jedem zu vergewiſſern, 
daß in dieſem Werke nicht ein kritikloſes Wiederauf⸗ 
wärmen unreifer Theorien fiattfinden wird, daß 
daſſelbe vielmehr nur ſich mit dem beſchäftigen wird, 
was ſich nach allſeitiger Prüfung erfahrungsmäßig 
bewährt hat. 


Diefes Werk wird in 10 Lieferungen ausgegeben. 
Sämmtliche Lieferungen erſcheinen im Laufe des 
ahres 1845. 
er. Lieferung koſtet 10 Sgr. | 
Nach Vollendung wird der Preis auf 4 Kthlr. 
erhöht. 


Unterzeichnete zeigt einem hochgeehrten Publiko 
die Verlegung ihres Geſchäfts-Lokals nach dem 
Markte No. 62. (ins Wolffſohnſche Haus) ergebenſt 
an. Poſen, den 31. März 1845. 

Jacob Cohn's Buchhandlung. 


Mit meiner Buchhandlung iſt auch ein Papier-, 
Schreib- und Zeichnen⸗Materialien⸗Geſchäft verbun⸗ 
den, und empfehle daſſelbe mit der Verſicherung der 
reellſten Bedienung zu ſehr ſoliden, aber feſten Prei⸗ 
ſen. Jacob Cohn. 


An e ige. 

Einem hohen Adel und reſp. Publikum zeige ich 
hiermit ganz ergebenſt an, daß ich in der Kreisſtadt 
Oſtrowo am Ifien April d. J eine 

Buch-, Muſikalien- und Schreibmaterialien⸗ 

Handlung, verbunden mit Leſebibliothek, Jour⸗ 

nalzirkel und muſikaliſcher Leib-Anſtalt, 
eröffnen werde. d 

Alle darin einſchlagende Artikel werde ich größten⸗ 
theils vorräthig halten, oder in fchr kurzer Zeit ſchaf⸗ 
fen können. 

Durch reelle und prompte Bedienung hoffe ich das 
Vertrauen eines hohen Adels und reſp. Publikums 
mir bold zu erwerben, und empfehle daher dieſes 
neue Etabliſſement Be Angelegentlichſte. 

0 im März 1849. 

n Ehrenfried Lorenz. 
— Eʒàw˖:ͥͤ 

Bekanntmachung. 

Am Dienſtage den 22ſten April d. J. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ſollen auf dem hieſigen Hauptſteuer⸗ 
Amte 170 Pfund von den Waaren⸗Colli's abgenom⸗ 
mene Bleie und eine Parthie Stempelkiſten, gegen 


gleich haare Bezahlung, jedoch unter Vorbehalt hö⸗ 
herer Genehmigung, öffentlich an den Meiftbietene 
den verkauft werden, wozu Kaufluſſige hierdurch ein⸗ 
geladen werden und zugleich bemerkt wird, daß von 
der Bedingung des Einſchmelzens der Bleie abgeſtan⸗ 
den wird, auch keine Nachgebote angenommen werden. 
Poſen, den 27. März 1845. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Im Auſtrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird die unterzeichnete Behörde im 
Dienſtgelaſſe des Königl. comb. Steueramts zu Wirfttz 
am 22 ſten April d. J. von Vormittags 8 — 12 Uhr 
die Chauſſeegeld⸗Erhebung zu Koſtowo bei Wirſttz 
auf J oder 3 Jahre — nach der Wahl der höheren 
Vehörde — vom Iſten Juli d. J. ab an den Meiſt⸗ 
bietenden zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche bei uns 
oder dem Königl. komb. Steuer⸗Amte Wirſitz eine 
Caution von 100 Rihlr. niedergelegt haben, wer⸗ 
den zum Bieten zugelaſſen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. 

Die Bedingungen ſind bei uns, ſo wie bei dem 
vorgenannten Amte, in den Dienſtſtunden von jetzt 
ab einzuſehen. 

Bromberg, den 16. März 1845. 

Königl. Haupt-Steuer-Amt. 


Bekanntmachung. 

Die Chauffeegeld: Erhebung zu Grabowo, zwi: 
ſchen Wirſitz und Schneidemühl, ſoll vom Iſten 
Juli d. J. ab auf ein oder drei Jahre — nach der 
Wahl des Königl. Provinzial-Steuer- Direktors zu 
Poſen — anderweit in Pacht ausgegeben werden. 

Zur Ausbietung dieſer Pacht haben wir auf den 
21ſten April d. J. Vormittags 9 bis 1 Uhr einen 
Termin im Dienſtgelaſſe des Königl. comb. Steuer⸗ 
Amtes zu Wirſitz angeſetzt. 

Nur dispofitionsfähige Perſonen, welche bei uns, 
oder dem genannten Königl. Amte — wo auch die 
Bedingungen von jetzt ab eingeſehen werden können, 
— eine Caution von 100 Rthlr. niedergelegt haben, 
werden zum Bieten zugelaſſen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. 

Bromberg, den 16. März 1845. 
Königl. Haupt-Steuer- Amt. 


Auktion 


Dienſtag den Iften April ſollen wegen 
Wohnortsveränderung Walliſchei No. 63. im erſten 
Stock Vormittags von 10 und Nachmittags von 3 
Uhr ab mehrere gut erhaltene Möbels von Birken⸗ 
holz, Porzelan, Glas, Haus- und Küchengeräth⸗ 
ſchaften, nebſt verſchiedenen anderen Gegenſtänden, 
an den Meiftbietenden gegen gleich baare Zahlung in 
Pr. Courant verſteigert werden. 

u ſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Bekanntmachung. 

Daß die zeither unter Herren C. Müller & 
Comp. beſtandene Agentur der unterzeichneten 
Compagnie auf die Herren C. W. Beckmann & 
Comp. in Poſen übergegangen iſt, wird hiermit 
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zu geneigter Kenntnißnahme eines reſp. Handelsſtan⸗ 
des gebracht. 
Breslau, den 27. März 1845. 
Der Vorſtand der Breslauer Strom-Aſ⸗ 
ſekuranz⸗Compagnie. 


Bekanntmachung. 

Am 31ſten d. Mts. findet die Verkaufs ⸗Lici⸗ 
tation des uns gehörigen adlichen Ritter» Gutes 
Diierzginit cum Attin., Schildberger Kreiſes, 
vor dem Königlichen Hochlöblichen Ober-Landesge⸗ 
richte hier, zum Zweck unſerer Theilung, Statt, 
worauf wir, mit Bezug auf die vorhergegangenen 
gerichtlichen Edictalien, die Herren Kaufluſtigen er⸗ 
gebenſt aufmerkſam machen. } 

Poſen, den 26. März 1845. 


Die v. Wielowieyskiſchen Erben. 


— — — —— ſ—— —— 

Ein Erbpachts⸗Gut im Mogilnoer Kreiſe, Reg⸗ 
Bezirk Bromberg gelegen, mit vollkommenem todten 
und lebenden Inventarium nebſt guten Gebäuden, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. Dazu gehören 
1350 Morgen meiſtens Weizenboden unter dem 
Pfluge, 200 Morgen Wieſen, 150 Morgen Hu: 
tung, Bauſtellen ꝛc., alſo eine Totalſumme des 
Areals von 1700 Morgen. Der Kauſpreis iſt. 
31/000 Rthlr. und anzuzahlen find 15,000 Rthlr. 
Das Nähere iſt beim Hrn. Kaufmann A. Schmidt 
am Markte in Poſen zu erfragen. 


ee Te —— —— —— —— — 

Mein Haus, kleine Gerberſtraße No. 6., wel⸗ 
ches ſolide gebaut und bequem eingerichtet iſt, beab⸗ 
ſichtige ich, nebſt angrenzendem Garten, dreiſchnit⸗ 
tiger Wieſe, Bauplatz und großem Hofraum, aus 
freier Hand zu verkaufen, und können die Kaufbe⸗ 
dingungen bei mir eingeſehen werden. 

Poſen, den 15. März 1845. i 

Hildebrandt, 
Brunnen- und Röhrmeiſter. 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich von Frie⸗ 
drichsſtraße nach Bergſtraße No. 12. verzogen bin. 
N Maler Krätſchmann. 


In der Breslauer Straße oder deſſen Nähe wird 


ein gewölbter Lagerkeller zu miethen geſucht von 


Sawinski & Lambert. 
Eine gebrauchte leichte 2ſitzige Reiſe-Chaiſe wird 


zu kaufen verlangt. Von Wem? erfährt man im 
Hotel de Rome. 
Garten⸗ Verpachtung. 


Ich beabſichtige die Baum- und Unterfrüchte zu 
verafterpachten und würden Pachtliebhaber wegen 
der baldigen Beſtellung des Landes, in kurzem 
Kontrakt ſchließen müſſen. Gerlach, 

Kuhndorf No. 8. 


Trockene, weiße Seife, a 33 Sgr. pr. Pfund, 

* Dein Stärke, 7 Doppelblau f 17 

pulv. Blau zur feinen Wäſche offerirt zu billig⸗ 
den Preiſen an zur f ae 


die Material⸗ und Farbewaaren⸗Handlung 
Waſſermann, 
Waſſerſtraße No. 1. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 23. bis 29. März. 
— — — — en 


Thermometerſtand 
Tag. arometer⸗ 
tieſſter böchſter | Stand. 


inf 120% — 050 
2. 7 10% T 220 
25. ＋ 0,5% ＋ 33° 
26. — 207/＋T 3,5° 
27. [f 08) + 4,0 
28. L 2,5% ＋ 5.00 
29. [＋. 3,% . 3559 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Den 27. März 1845. Zn er 


Fuss. |Briet. Geld. 


Staats-Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr, 
Berliner Stadt- Obligationen 


Danz. dito v. in 7. 


3 — 
34 2 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 1 99 1 983 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 110414 — 
dito dito dito 37.816 — 
Ostpreussische dito 31 1004 — 
Pommersche dito 34 994 99 
Kur- u. Neumärkische dito 31 100 99 
Schlesische dito 3411. — 995 
Friedrich&dtor. -. - , even an. m. — 1% 1352 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — IHA n 
Diseontio 2 Ai 311 44 
Acetien. 5 
otsd. Eisenbahn „..., — 12033 
1 er Prior. Oblig, ,.. 4 2 5 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 16 — 
dto dto. Prior. Oblig. 4 — 11033 
Berl, Anh. Eisenb an — 11853 1 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 102 
Düss. Elb. Eisenbahnnn 5 108 107 
dto. dto. Prior. Oblig,. , .-, 4 9914 — 
Rhein, Eisenbahu .. ...., — 103 EL 
dto. dte. Prior. Oblig..... 4 997 99 
dtv. vom Staat garant. 3 | 964 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 160 1159 
dito. dito. Prior. Oblig, 4 — ( — 
Ob. Schles. Eisenbahnn 4 1244 — 
do do. do, Litt. B. v. eingez. — 1161 1151 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. — — 11314 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 11211 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahnn 5 141 — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
i 8 
den 28. März 1815. N 


(Der Scheſſel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Die. 
Roggen dito 

Gerste uten; 
Berk 
Buchweizen 
Eben.. 
Kartoffeln 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu d Pld. 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


SE 


